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22. Jahrgang. 
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Montag den 16. März 1846. 
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Gondwerorsneten- Beſchliſe aus der Verwal⸗ 
gsperjode vom 17. Juni. 1845 ab bis 
dahin 1846. 
Sitzung vom 20. Januar. 1846. 
Anweſend 41 Mitglieder. 


1. Die Verſammlung genehmigt die Erthei— 


lung des Bürgerrechts an nachſtehende Bewerber 
um daſſelbe: an 


den Schuhmacher E. Erdm. 
. s Gottbard Joſeph Franz Barnitzke 


obwohl e 
bessa gleichen Anſpruch auf Gebaltsver⸗ 


trag fand di 
es word 1 der Verſammlung, und 


ſolcheg erwiegende Stimmenmehrheit bewilligt, 
X auch dem Magiſtrat zur Beſtaͤtigung und 
usführung des Beſchluſſes mitgetheilt. 


0 Verguͤtigun 0 
Da dieſer Geſongsuntericht dern 
Cantor Hrn. Kirſch 
die Verſammlung 
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an: daß dieſe beſondere Remuneration von 10 
Rtlr. für den fraglichen Geſangsunterricht nun⸗ 
mehr in Wegfall zu bringen. 

4. Magiſtrat legt: a, den Kaſſenabſchluß der 
Stedthauptkaſſe pro Dezbr. 1845, b. den Kaſſen⸗ 
abſchluß der Inſtitutenkaſſe pro Dezbr. 1845 mit 
Reviſionsprotokollen v. 31. Dezbr, p. zur Kennt⸗ 
nißnahme vor. 

Der Abſchluß der Stadthauptkaſſe ergiebt ei⸗ 
nen Beſtand von 9861 Rtblr. 13 Sgr. / Pf. und 
der Nebenkaſſen von 204 Rtlr. 2 Sgr. 8 Pf., der 
Abſchluß der Inſtitutenkaſſe einen Beſtand von 
287 Rilr. 14 Sgr / Pf. 

5. Magiſtrat legt das Geſach des Holzhaͤnd⸗ 
lers J. F. Woldeck aus Havelberg 1 Nov. 
und reſp. 20, Dezbr. p. um Ablaſſung von 100 
Wahleichen mit dem Gutachten der Forſtdeputa⸗ 
tion vom 27. Dez. p. und 6. Jan. 1846 zur Be⸗ 
ſchlußnohme vor. Nach dem beregten Gutachten 
hat der zum Etat geſtellte Eichenſtammholzverkauf 
pro 1844 und 1845 wegen ungünfliger Preiſe eis 
nen Ausfall von 1600 Ktir, ergeben, welcher ‚ges 
deckt werden muß. Nach demſelben Gutachten 
konnen dem ıc, Woldeck in den zunaͤchſt zum Ab⸗ 
trieb beſtimmten Diſtrikten, dem alten Hegewalde, 
Kramper Reviers, und dem rothen Winkel, Sa⸗ 
wader Reviers, gegen 50 bis 60 Wahleichen, und 
dann in den angrenzenden Diſtrikten, als im Schütze⸗ 
winkel, Dümkes Winkel oder neuen Hegewalde, 
noch 40 bis 50 Wableichen abgelaſſen werden. — 
Wenn nun nach der Verfügung des Magiſtrats 
auch pro 1846 ctatsmäßig für 1500 iir. Eichen⸗ 
ſtammpolz verkauft werden fo, fo erklärt ſich die 
Verſammlung mit dem Magiſtratsantrage, daß 


— 


dem ꝛc. Woldeck 100 Wahleichen abgelaſſen wer⸗ 
den mögen — in der Art und mit der Maaßgabe 
einverftanden ; 

a. daß der Verkauf nur gegen gute Preiſe geſchehe, 

b. daß Käufer bei Auswahl dieſer 100 Eichen nicht 
mehr als 5 Stück auszuwerfen befugt fein ſoll. 
Zu außerordentlichen Abgeordneten aus der 
Mitte der Verſammlung zu dieſem Extra-Eichen⸗ 
verkauf wurden erwählt: Herr Vorſteher Brucks, 
Herr David Prüfer, Herr Gleinig. 

6. Magiſtrat legt die Verfügung der Koͤnigl. 
Regierung zu Liegnitz vom 5. Nov. p., nach wel: 
cher der Beitrag der Stadt Grünberg zur Unter⸗ 
haltung der Schleſiſchen Itrenheil- und Verſor⸗ 
gungsanſtalten, ſo wie zu den Freiſtellen in den 
Taubſtummenanſtalten wegen des allgemein ein⸗ 
getretenen höheren Bedürfniffes von jahrlich 116 
Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. auf jaͤhrl. 135 Rtlr. 15 Sgr. 
erhöht worden — zur Kenntnißnahme vor. 

7. Nach der Anzeige des Magiſtrats vom 8. 
Januar c. läuft mit dem 13. Mai 1846 der Ver⸗ 
trag über die Verdingung der Reinigung der df- 
fentlichen Plätze ab. Jetziger Entrepreneur iſt der 
Herr Polizei⸗Inſpektor Beyer gegen eine jaͤhrliche 
Abfindung von 84 Rthlr. Magiſtrat bevorwor⸗ 
tet in polizeilichem Intereſſe die Verlaͤngerung 
des bisherigen Vertrages, weil Herr Polizei-In⸗ 
ſpektor Beyer feine diesfaͤllig übernommenen Pflich: 
ten ſehr wohl und zur Zufriedenheit erfuͤllt, und 
damit zugleich den gehegten Erwartungen vollkom⸗ 
men entſprochen habe. Die Verſammlung zeigt 
ſich zur Verlaͤngerung des bisherigen Vertrags in⸗ 
def nicht geneigt, und es werfen gegen dieſe Ber: 
längerung einige Mitglieder ein: wie die Ueber⸗ 
laſſung dieſer Straßenreinigung in die Entrepriſe 
des Herrn Polizei-Inſpektor Beyer ſich mit deſſen 
amtlicher Stellung nicht füglich vereinigen laſſe, 
weil er in der Sache dann Aufſeher und Beauf⸗ 
ſichtigter in einer Perſon ſei, wobei das aus glei: 
chem Grunde aufgehobene Verhaͤltniß wegen Ver⸗ 
miethung von Meßvierkeln Seitens der Stadt⸗ 
kommune als ein aͤhnlicher Fall in Erinnerung 
gebracht wird. Nach längerer Debatte vereinigte 
ſich die Verſammlung zu dem Beſchluſſe: 

a. dem Magiſtrat zur Erwaͤgung und Aeußerung 
anheim zu ſtellen, ob nicht, wie es in andern 
Städten der Fall ſei, die Reinigung der oͤf⸗ 
fentlichen Plaͤtze unter polizeilicher Aufſicht und 
Direktion durch die Detinirten jeder Art z. B. 
Corrigenden in dem Stadtgefaͤngniß, Kranken⸗ 
und Armenbauſe, zahlungsunfaͤbige Verbrecher 
nach abgebüßter Strafe zur Deckung der für 
fie vorgeſchoſſenen Unterſuchungskoſten, zah⸗ 
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lungsunfaͤbige Forſt⸗Defraudanten ꝛc., bewirkt 
werden koͤnne? 
Im Falle negativer Aeußerung traͤgt die 
Verſammlung: 
b. auf anderweite Verdingung des Gegenſtandes 
an den Mindeſtfordernden an. 
8. Nach dem Antrage der Verſammlung vom 
23. Dez. p. ſollte die Forſtdeputation behufs ans 
derweiter Verpachtung der Kaͤmmerei⸗Jagdreviere 
gutachtliche Vorſchläge uͤber etwanige Abänderung 
der einzelnen Jagdreviere in ihren Grenzen und 
über die diesfaͤligen Verpachtungs-Bedingungen 
entwerfen. Dieſelbe hat dieſer Auflage entſpid“ 
chen, acht Jagdreviere gebildet, und Magiſtrat he 
als abgeänderte Bedingungen, unter denen die 
Verpachtung ſtattfinden fol, vorgeſchlagen: . 
a. daß Pächter ſtatt einer Caution einen ein, 
jährigen Pachtzinsbetrag, ſpaͤteſtens binnen ⸗ 
Wochen nach dem Anfange des Pachtjabres, 
zur Vermeidung der Exmiſſion ohne Rechts⸗ 
verfahren zahle, £ 
b. daß er keinen forſtſchädlichen Wildſtand hege, 
c. die Jagd nach den Vorſchriften der Forſt⸗ 
und Jagdordnung in den von der Könige 
Regierung beſtimmten Zeiten exercire und die 
Schonzeiten inne halte, 
daß kein Auswaͤrtiger, ſei er Bürger oder 
Nichtbuͤrger, zur Pacht zugelaſſen werde, 
Die Verſammlung genehmigte die Revierein“ 
theilung, fo wie die vorſtehenden Bedingungen, 
fügte denſelben jedoch noch die hinzu: 
e. daß die Verpachtung nur auf 8 Jahre ſtattfinde, 
f. daß Paͤchter nach dem Urtheil des Verp 
ters bei zu großem Anwachs des Wildes 
dem einen oder andern Diſtrikte Anweiſun 
zur extraordinären Abſchießung deſſelben an- 
nehmen müſſe, 7 
daß die Wahl des Pächters bei jedem Reviel 
vorbehalten bleibe. 1 
Es ward auf anderweite Verpachtung de 
Jagden unter dieſen Bedingungen angetragen. 
9. In Folge Antrags der Verſammlung ir 
9. Dezbr. p. in der Angelegenheit, betreffend 7; 
Anſtellung eines Hilfsgeiſtlichen an der evange 
ſchen Kirche hierſelbſt, hat die Berathung 7 
aus Magiſtratualen und Stadtverordneten zug, 
mengeſetzten Commiſſion ſtattgefunden, — dom 
ſelbe hat ſich nach dem Conferenz-Proto einigt: 
10. Januar e. zu folgender Anſicht ve 
(Fortſetzung folgt.) 


— — 


— — 


— 87 


Anſicht 
über die in Antrag gebrachte Aufhebung des Schul 
geldes am hieſigen Orte. 


Nach dem in Nr. 10 des hieſigen Intelligenz⸗ 
dlattes und in Nr. 21 des bieſigen Wochenblat⸗ 
des abgedruckten Sitzungsprotokoll der Stadtver⸗ 
ordneten vom 23. Dezbr. p. hat ein Mitglied aus 
den dort angeführten Gründen auf gänzliche Auf⸗ 
debung des Schulgeldes am bieſigen Orte ange⸗ 
tragen, und dieſer Antrag hat Unterſtuͤtzung ge⸗ 
funden; auch iſt weitere Berathung darüber vor⸗ 
behalten worden. Dieſer letztere Umſtand verſtat⸗ 


tet baber nad anderweite Beſprechung dieſes Ge⸗ 
genſtandes, die um ſo mehr an der Zeit ſein dürfte, 


als die vorliegende Frage von allgemei 4 
tereſſe für alle Familienvater edel wekhin 
möge nachſtehende Anſicht von der Sache hier 
Platz finden. 

Kein vorurtheilsfreier Bürger wird verkennen, 
daß der beregte Vorſchlag ein höchſt zeitgemaͤßer 
A, und erfreulich zugleich, daß er zuerſt in der 

itte der ehrenwerthen Vertreter unſerer Buͤr— 
gerſchaft erhoben wird. Zwar ſind ſchon größere 
und kleinere Städte und Ortſchaften mit dem glei⸗ 
chen Projekt uns vorangegangen und haben es 
zur Ausführung gebracht. Immer aber bleibt es 
ruͤhmlich, ſolchen Beiſpielen zu folgen, weil man 
damit Zeugniß giebt, daß man, was die Jetztzeit 
als Recht fordert, erkannt hat. Das Schulgeld 
ſtammt aus einer Zeit, in der weder der Staat noch 
Commune von dem Swulunterricht amtlich Kennt⸗ 
niß nahmen, der Unterricht daher auf Privatab— 
kommen mit dem Lehrer beruhte. Seit der Schul: 
unterricht aber vom Staate befohlen und Goms 
munalſache geworden iſt, ſeit es nicht mehr von 
dem freien Willen der Eltern abhängt, ob, und 
- lange fie ihre Kinder unterrichten laſſen wols 
— das Schulgeld als kontraktliche Privat: 
ſich — . rechtlichen Sinn mehr, hat es 
ſei alte Gewohnheitsſache erhalten, und 

ne Fortdauer erm f 
denn jetzt gefchien angelt der Rechtfertigung; 
weiſe mehr i t der Unterricht nicht vorzugs⸗ 
Comm. = Snterefie Dr Eltern, ſondern der 
conſequenternd es Staats. Die Commune muß 
terrich rweiſe daher auch die Laſten des Un⸗ 

‚ILS tragen. Sie und der Staat haben dies 
is jetzt wenigſtens inſoweit anerkannt, als be⸗ 
reits für alle arme Schulkinder die Laſten des 
Unterrichts aus Communalfonds beſtritten wor⸗ 
— Daß aber einem Theile der Jugend der Un⸗ 
erricht frei ertheilt, für den andern eine Spezial⸗ 
ſteuer (das Schulgeld) von den Eltern dazu er⸗ 


— 
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ben wird, enthält. eine Ungleichheit im Rechte, 
ditbin eine Ungerechtigkeit. — Das Schulgeld, 
oder die Schulſteuer, wie ſie jetzt erhoben wird, 
ſtellt ſich als eine eigentliche Kinderſteuer dar; 
denn je mehr Eltern mit Kindern geſegnet ſind, 
je mehr ibnen daher die göttliche Vorſehung ſchon 
ohnehin Laſten der Ernährung, der Bekleidung, 
und überhaupt der Erziehung aufgelegt hat, deſto 
hoͤher werden ſie nun noch zum Schulfond ange⸗ 
zogen. Allein doppelt hart, druckend und unge⸗ 
recht wird die Erhebung des Schulgeldes von ei⸗ 
nem Theile der Eltern dadurch, daß der Theil 
des Schulbeduͤrfniſſes, der durch das Schulgeld nicht 
gedeckt wird (und dieſer ſoll die Halfte des gan⸗ 
zen Schulbeduͤrfniſſes betrogen) aus dem Com⸗ 
munalſteuerfond beſtritten wird. Hierdurch wer⸗ 
den nämlich die Eltern ſchulpflichtiger Kinder, 
welche Schulgeld zahlen, doppelt angezogen; 
denn einmal geben fie Schulgeld für ihre eigenen 
Kinder, dann werden ſie in der Communalſteuer 
noch einmal zur Deckung des Unterrichtsbedürf⸗ 
niſſes für arme Kinder mit angezogen. Dieſe 
Ungleichheit in der Beſteuerung aber iſt in die 
Augen fpringend, und ſchlagender Grund für den 
gemachten Antrag auf Aufhebung des Schulgel⸗ 
des und Aufbringung des ganzen Unterrichtsbe⸗ 
duͤrfniſſes aus der Communalkaſſe; denn es wuͤr⸗ 
den damit die Laſten fuͤr das Unterrichtsbedürf— 
niß nicht erhöhet, ſondern nur richtiger vertheilt. 
Moͤchten daher die verehrlichen Vertreter der Stadt 
den in ihrer Mitte erhobenen Vorſchlag recht bald 
in die vorbehaltene anderweite Erwaͤgung nehmen 
und demſelben durch Communalbeſchluß gerechte 
Folge geben. 
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Ueber lebendige Zäune. 


Die Anlegung lebendiger Zaͤune, beſonders 
von Maulbeerſtraͤuchern, und zwar dieſe zum 
Zweck der Befdrderung des Seidenbaues, iſt in 
neuerer Zeit wieder vielfach empfohlen worden, 
und dies mit Recht. Doch iſt allen Weingarten⸗ 
beſitzern zu rathen, nur dieſe Maulbeerzäune nicht 
an Weingaͤrten anzubringen. Die Wurzeln der⸗ 
ſelben laufen naͤmlich mit in den Weingarten 
binein, und ſoweit ſich dieſe Maulbeerbaumwur⸗ 
zeln erſtrecken, verkümmern ſofort die Weinſtöcke 
und gehen zuletzt ganz ein. Sehr unangenehme 
Erfahrung hat hierin gemacht 

ein Beingartenbefiker. 


Rettung. 


Wenn die Welt dich hart bedrängt, 
Alle Sterne dir verſchwinden, 
Dich dein liebſtes Leben krankt: 
Sprich! wo willſt du Rettung finden? 


Greife nicht nach Außen hin! 

Leicht wirſt du durch Schein betrogen! 
Traue nicht auf Menſchenſinn! 

Wieder lügt, wer einſt gelogen! 


Aber ſteig' hinab in dich! 
Kräfte, welche langſam ſchliefen, 
Hält dein unergründlich k 
Tief in feinen innern Tiefen. 


Du biſt Herr in deiner Welt! 
Haſt du dich, ſo haſt du Alles! 
Lächelſt, wenn dein Glück zerfällt, 
Ruhlg ſeines wilden Falles. 


Bllebſt du fo dir ſelbſt getreu: 

Dann kann dich kein Schickſal ketten; 
Gott iſt in dir! athme frei! 

Trau auf ihn, er wird dich retten! 


Mannigfaltiges. 


„Ein Herr Philipps zu London hat ein 
Verfahren erfunden, Feuer ohne die Anwendung 
von Waſſer zu verloͤſchen. Die Maſchine, welche 
er zu dieſem Zwecke gebraucht, nennt er Feuer⸗ 
Annihilator oder Feuer-Vernichter. Sie iſt 
mit einem gasartigen Dampfe gefüllt, der eine 
größere Verwandſchaft für den Sauerſtoff der 
Luft, als dieſer für den Waſſerſtoff und den Kob- 
lenſtoff hat, deſſen Weſen aber bis jetzt noch ſein 
Geheimniß iſt. Da nun das Feuer, in der ge: 
woͤhnlichen Auffaſſung des Wortes, von dem Ver⸗ 
eine von Sauerſtoff, dem Vermittler der Ver⸗ 
brennung, Waſſerſtoff, dem Element der Flamme, 
und Koblenſtoff, dem Elemente des Lichtes, be 
dingt iſt, fo iſt das Fortbeſtehen des Feuers ohne 
den Sauerſtoff unmoglich, weshalb denn auch das 
Verlöſchen des Feuers durch den in einem Strahle 
mit außerordentlicher Heftigkeit aus der Moſchine 
in daſſelbe ausſtroͤmenden Dampf mit Blitzes⸗ 
ſchnelle erfolgt und zwar fo ſchnell, daß ein Schiff, 
welches Philipps auf der Themſe anzünden ließ, 
in Zeit von einer Sekunde gelocht war. 

Welche außerordentliche Umwaͤlzung dieſe Ent⸗ 
deckung in Bezug auf alle bisherigen Loͤſchanſtal⸗ 
ten machen wird, iſt augenfaͤllig. Die neue Vor: 
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richtung iſt im Großen bei Feuern, die bereits an 
Umfang gewonnen haben, wie im Kleinen für den 
Gebrauch im Haufe zum augenblicklichen Verloͤ— 
ſchen entſtehender Feuer aus fuͤhrbar. 

»In China wird wohl die Todesſtrafe früber 
abgeſchafft werden, als in Europa, wenigſtens hat 
der jetzige Kaiſer bekannt machen laſſen, daß fie 
ſobald nicht wieder vollſtreckt werden ſolle. Dies 
hat aber einen ſehr materiellen Grund, der auch 
ein guter genannt werden koͤnnte, weil er zum 
Zweck führt. Der Kaiſer des Mittelteichs muß 
nämlich allemal drei Tage faſten, ehe er ein N“ 
desurtheil unterſchreiben darf, und da dies Se 
ner Mittelreichlichen Majeftät nicht anſteht, fo ba⸗ 
ben es die chineſiſchen Verbrecher dem Magen 
derſelben zu danken, daß fie nicht im Moͤrſer 9 
ſtampft, geſpießt, aus einer großen Kanone ge' 
ſchoſſen werden u. dgl. ’ 

In Amerika, wo bei der Geſetzgebung, bei 
Maßnehmungen, wichtigen und unwichtigen Dt 
ſchluͤſſen der Geſammtheit Alles auf die Meht⸗ 
heit der dafür Stimmenden geſtellt iſt, hat man 
ſchon lange das Bedürfniß gefühlt, die muͤhſame 
und aufhaͤltliche Arbeit der Stimmeneinfammlung 
zu erleichtern und zu verkürzen, und es iſt end⸗ 
lich auch einem erfinderiſchen Amerikaner gelungen, 
eine Maſchine zu erſinnen, welche die Stimmen 
abgabe und Zaͤhlung zu einem ſehr einfachen Ge⸗ 
ſchaͤfte macht und daſſelbe ungemein beſchleunigl. 
Das Verſammlungslokal wird naͤmtich fo einge? 
richtet, daß jeder Stimmende zwei Taſten oder 
Drücker an feinem Tiſche oder Pulte vor ſich hal, 
von denen einer mit „Ja,“ der andere mit „Nein 
bezeichnet iſt, und die durch Draͤhte mit Zeigen 
in Verbindung ſtehen, welche an irgend eine 
ſchicklichen Orte angebracht, den vereidigten Beam“ 
ten oder Notar auf einer mit dem Namen ber 
Abſtimmenden bezeichneten Tafel die betreffende 
Abſtimmung deutlich erkennen laſſen. Je nad 
dem nun Einer entweder mit „Ja“ oder er 
„Nein“ abſtimmen will, drückt er die eine oder 
die andere Taſte, und es wird durch dieſes Ver 
fahten alſo daſſelbe erzielt, was die Abſtimmun 
durch namentlichen Aufruf leiſtet. Dieſe in 
maſchine iſt dem Erfinder Glen Peebles . 
den nordamerifanifchen Freiſtaaten patentiert, r. 
es wird berichtet, daß ſie, auf Antrag — wirk⸗ 
Dunkans bei den Abſtimmungen im Con geichten 
lich gebraucht werden ſoll. Mit e auch 
Abänderung des Mechanismus läßt ſie 
bei geheimen Abſtimmungen benutzen. 


Oruck uud Verlag von W. Levy ſohn. 


